
aus im Interesse vieler Unterneh-
men, sich politisch korrekt zu prä-
sentieren: „Unternehmen wollen 
sich gut verhalten, sie wollen nicht 
absichtlich Menschenrechte verlet-
zen oder bewusst eine Unterversor-
gung von Medikamenten erzeugen.“ 

Plattformen zum Austausch 
Andererseits gibt es auch Anrei-

ze, explizit nicht zu kooperieren. Ein 
Beispiel dafür sind sogenannte Free-
rider, also Trittbrettfahrer, die ohne 
eigenen Beitrag davon profitieren, 
wenn andere Unternehmen einen 
Vorteil für die ganze Branche er-
reicht haben. „Deshalb arbeiten wir 
in CARe nicht nur mit Unterneh-
men, sondern auch mit Regulierern 
zusammen“, sagt Scholz. „Wir 
untersuchen, welche Anreize Regie-
rungen schaffen müssen, damit 
Unternehmen miteinander koope-
rieren.“ Der Forscher denkt dabei 
weniger an Drohgebärden, sondern 
vielmehr an die Schaffung von Platt-
formorganisationen, innerhalb de-
rer Unternehmen sich austauschen 
können. „Wirtschaftskammer und 
Industriellenvereinigung sind da ein 

E
inem geläufigen Narrativ zu-
folge ist Profit der einzige Exis-
tenzzweck eines Unterneh-

mens. Ihm, so die Erzählung, sei 
 alles untergeordnet – jeder kämpfe 
für sich und seinen Vorteil. Verant-
wortungsvolles Agieren ebenso wie 
partnerschaftliche Zusammen-
arbeit fänden nur dann statt, wenn 
ein monetärer Gegenwert zu erwar-
ten sei. Mit diesem Bild kann sich 
Markus Scholz nicht anfreunden.  
Der Stiftungsprofessor für Corpo-

rate Governance & Business Ethics 
an der FH Wien der Wirtschafts-
kammer Wien setzt dem den Begriff 
des kollektiven Handelns entgegen, 
der mit Werten wie Nachhaltigkeit 
und Verantwortung verbunden ist. 
Scholz zufolge gibt es für Unterneh-
men durchaus Anreize, in Form von 
Partnerschaften auf ein gemeinsa-
mes, nachhaltiges Ziel hinzuarbei-
ten, die nicht auf reines Gewinn-
streben reduzierbar seien. Am neu-
en Josef-Ressel-Zentrum für Collec-
tive Action und Responsible Part-
nerships (CARe) soll unter anderem 
herausgefunden werden, welche 
Anreize das im Detail sind. 

Josef-Ressel-Zentren fördern an-
wendungsorientierte Forschung an 
Fachhochschulen und werden von 
der Christian-Doppler-Gesellschaft 
eingerichtet. Die Laufzeit beträgt 
maximal fünf Jahre, die Beteiligung 
von Partnerfirmen ist explizit er-
wünscht. Im Fall von CARe sind das 
die drei Wiener Firmen Manner, 
Kapsch und Simacek. 

Die Moral in der Wirtschaft 
Das Zentrum ist der jüngste Bau-

stein der seit Jahren verfolgten FH-
Wien-Strategie, einen Forschungs-
schwerpunkt in den Themen Nach-
haltigkeit, unternehmerische Ver-
antwortung und Wirtschaftsethik 
aufzubauen. Zuletzt wurde im Mai 
das Institute for Business Ethics and 
Sustainable Strategy (IBES) eröffnet. 
Wie auch das neue Ressel-Zentrum 
wird es von Scholz geleitet. 
Der Schwerpunkt von CARe liegt 

auf dem Phänomen der kollektiven 
Handlung. Für Scholz ist kollektives 
Handeln eine Möglichkeit, um glo-
bale Herausforderungen wie die 
Erderwärmung, die Digitalisierung 
und den demografischen Wandel zu 

Warum Firmen sich verpartnern

Gemeinsam für eine bessere Welt: Neben ökonomischen gibt es auch andere Gründe für Unternehmen, partnerschaftlich zusammenzuarbeiten.

Verantwortung und Nachhaltigkeit statt reines Profitstreben: Wiener Forscher untersuchen  
Motive und Möglichkeiten kollektiven Handelns von Unternehmen. 

Raimund Lang

guter Startpunkt, aber sie reichen 
nicht aus“, so Scholz. Bessere Bei-
spiele seien Standardisierungsorga-
nisationen wie ISO oder Austrian 
Standards. 
Natürlich bergen Kooperationen 

stets auch eine Gefahr in sich. Wür-
den sich etwa die „Big Five“ der US-
amerikanischen IT-Industrie (also 
Google, Amazon, Facebook, Apple 
und Microsoft) zusammentun, ergä-
be sich eine Marktmacht enormen 
Ausmaßes. „Ich sorge mich sehr 
über den politischen Einfluss dieser 
Big Five. Denn sie sind schwer zu 
kontrollieren. Heute sind sie offen 
antirassistisch, gegen Antisemitis-
mus und pro-LGTB. Aber das könn-
te ja auch einmal anders sein.“ Da-
mit spricht er einen weiteren Punkt 
an, den das CARe-Zentrum untersu-
chen will: die politische Legitima-
tion von Unternehmenskooperatio-
nen. Hier ist Scholz durchaus opti-
mistisch. „Ich würde den Staat nicht 
unterschätzen. Wir sehen ja, wie 
stark er zurückschlagen kann, wenn 
es um Kartellklagen oder die Durch-
setzung von Sicherheitsstandards 
geht.“

adressieren. Die Motive können da-
bei durchaus selbstlos, im weiteren 
Sinn sogar moralisch sein. „Natür-
lich haben Unternehmen Gewinn -
inter essen“, sagt Scholz. „Aber das 
eine schließt das andere ja nicht aus. 
Wir untersuchen Motive, die Unter-
nehmen dazu antreiben, Partner-
schaften einzugehen. Da gibt es öko-
nomische Gründe, aber auch mora-
lische.“ 
Ein möglicher Grund für Zusam-

menarbeit ergibt sich beispielswei-
se, wenn aufgrund von Korruption, 
Umweltkatastrophen oder Un-
glücksfällen die Reputation einer ge-
samten Branche im Argen liegt. 
Führende Branchenvertreter schlie-
ßen sich dann zusammen, um den 
Imageschaden gering zu halten. Ein 
weiteres Motiv ist, Regulierungen 
seitens der Regierung zuvorzukom-
men, Probleme also gewissermaßen 
„intern“ zu lösen. „Staatliche Regu-
lierung ist oft wenig zielgerichtet“, 
meint Scholz. „Und wenn man 
brandneue Technologien wie künst-
liche Intelligenz betrachtet, dann 
fehlt ihr sogar zunehmend die Kom-
petenz.“ Schließlich liege es durch-

Fo
t o
: G
e t

t y
 Im
a g
e s

 / 
Ph

ot
o 
Al

to

w
w
w
.ob
server.at

Der Standard *
Österreichs unabhängige Tageszeitung
Wien, am 28.10.2020, 312x/Jahr, Seite: 29

Druckauflage: 55 187, Größe: 61,58%, easyAPQ: 19 916,49 €
Auftr.: 11604, Clip: 13196167, SB: Simacek Facility Management Group

Zum eigenen Gebrauch nach §42a UrhG. Digitale Nutzung gem PDN-Vertrag des VÖZ voez.at.
Anfragen zum Inhalt und zu Nutzungsrechten bitte an den Verlag (Tel: 01/53170*0).

Seite: 1/1


